
der zug ratert dahin. über städte, dann entlang des 

lusses. märchenland wie im bilderbuch. mit hohen 

steilen klippen, die heraufzukletern locken. nichts, 

woran man sich festhalten könnte. absturz möglich. 

wie im leben. verworrene gedanken und gefühle 

rauschen durch meinen kopf – ablenkung durch 

töne und worte. wahre ablenkung nicht, eher zer-

streuung. gefühle – spannung, neugier, angst. ort 

der fremde – was erwartet mich? 

oder anders – wer erwartet mich? plötzlich kann 

aus dem erträumten wahrheit werden. oder besser: 

realität. illusionen sind dann keine mehr. frem-

de welten verschwinden neben dem zugfenster. 

werden innerhalb von sekunden wie nie gewesen. 

ich schaue hinaus. erdenke mir eine wahrheit. auf 

der anderen seite der scheibe: kinder spielend vor 

sozialistischen platenbauten. davor von der müll-

abfuhr vergessener unrat. illusionslos. 

ich fahre woanders hin. registriere die äußere 

realität mit ofenen augen. schließe ich sie,  komme 

ich anderswo an. ankommen, irgendwo. der zug 

hält. ausstieg. alles sieht ganz anders aus als von mir 

erdacht. straßen mit anderen namen. 

stadtplan ohne sinn. unmöglichkeit der ver-stän-

digung. keine sprache haben. und dazu angst vor 

nicht-erfüllung des erdachten. hinein in die stadt. 

tief nach unten. geschwindigkeitsrausch. fremde 

gesichter und biographien betrachtend. fühle mich 

fremd. in dieser stadt und in mir selbst. 

hoch nach oben. geschwindigkeitsrausch, dieses 

mal in die umgekehrte richtung. schnell muss man 

sein, sonst kommt das leben nicht mehr nach. und 

man verliert sich in der langsamkeit. draußen der 

versuch einer orientierung. ich komme an. 

denke ich. eine fensterfront, in der sich der luss 

der stadt spiegelt. durch das wasser hindurch sehe 

ich menschen. und inde nicht den, den ich suche.
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